
Der Baselbieter FleEierurrg scheitr t  es arr Sachverstand utrd Verlrunft  zu fehlenl
Wer das pol i t ische ceschehen etwas verfolgt,  dem s;nd die verzweifel ten Sparbemühungen, oder sol l te ich sie nicht eher zweifelhatt  nennen, hin
längl ich bekannt.  Das Gerangel um die Mi l l ionen nimmt kein Ende. Der schlechte Nachgeschmack wi l l  n icht weichen, dass nicht dort  gespart  wird
wo man eigent l ich müsste und wo es auch "einschenkt",  z.B. vermehrt bei  den Invest i t ionen, sondern dort ,  wo (scheinbar) mit  am wenigsten Wi-
dersrand zu rechnen ist  und wo man (vermeint l ich) am wenigsten Wähler verärgert .  D;e langfr ist igen Konsequenzen werden einfach äusg€blendet. . .

Die Erkenntnis hat s ich bei der Mehrheit  der Bevölkerung durchgesetzt,  dass die Erhaltung der Biodiversi tät ,  die Sicherstei lung von Naturwerten, die
Bekämpfung der Neophyten. aber auch Unterhalt ,  Besucherlenkung und Offent l ichkeitsarbeit  im Natur und Landschaftsschutz dr ingend notwendig
sind. Die entsprechenden Massnahmen sind auf al len Ebenen verbindl ich geregelt .  Diese bleiben nun aber fast vol lends auf der Strecke, nachdem es
schon seit  Jahren an genügend personel len und f inanziel len Ressourcen dazu gefehlt  hat,  wei l  s ie von unserer Regierung einfach ignoriert  werden.

Jeder mit  etwas Sachverstand ausgestattete, vernünft ig und wirtschaft l ich denkende Mensch weiss, dass Sparmassnahmen beim Unterhalt ,  egal
wo, das dümmste ist  was man tun kann, denn auf die Dauer wird damit nichts gespart !  Ebenso ungeschickt s ind die anderen Sparmassnähmen im
Natu. und Landschaftsschutz, oder z.B. bei  der Bi ldung, wei l  es sich dabei um die Nachhalt igkeit  unsere Lebensgrundlagen handelt .

Wir stehen leider immer mehr vor der Frage, ob die von uns gewählten und auch von uns dafür bezahlten Interessenvertreter wirkl ich unsere Inte-
ressen vertreten und ob das bei den nächsten Wahlen immer noch die r icht igen Leute sein werden. Martin Erdmann

Regierung gibt Forfait beim NaturschUtz
Das Baselbiet kann die Biodiversitätsziele2O2Oweqen Geldmanqels nicht erreichenB^f-v.^u
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Eigentlich wollte
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Uon Andreos Hirsbrunner Doch dazu fehlt€n b€im f.änton c€ld
und Personal, sagtTamer Ab 2012 noch
mehr, ist anzuftigen. Denn die Regie-
rung hat im Rahmen des Entlastungspa-
ketr 12115 den posten Unterschützsrel,
lungen irn Otrenlad um 280000 alf
100 000 Franken heruntergefaluen.

Neophyten wuchern weiter
Aber auch bei besrehenden schutz

gebieten läüft es nicht optimal denn es
fehlt laut RegierüE an Unterhalt, Ald,
sicht, Offendicb&eitsarbeit rlnd Beft-
cherleDleng. Taffrer erg?inzt, dass mar
insbesondere in der viel beg genen
Reinacherheide den Natunchutzdienst
erhöhen sollte und weist alrch aüJHand-
lungsbedarf bein neuen Schutzgebiet
Klingenthal in Muttenz hin, in das die
Amphibien der zurlindengrube gezü-
gelt werden sollen: "Wjr kö rcn nicht
nur verbieten, sondem müssen die
Besucher informieren. damit sie die Ein-
schf ünkungen akzeptieren."

Dranatischer sieht €s in €inem ganz
anderen Bereich aus, der in der r€gie-
rungsrädichen Antwort auch al}ge-
sclnitten wirdi Die eingesclilepptm
Sch:idling€ Japadscher l&ötedch,
Drüsig€s SFingkaut und coldrute -
die sogena rten Neophlten - breiten
sich teilw€ise explosionsartig aüs ulld
r€rdrängen einheimische P{lanzen. Vor
allem der Knöterich macht den Natur-
schutzorganiiationen, abe auch Tän-
ner grösste Sorgen: Er kann ohne Herbi-

zid, dessen Einsatz endarg lon cew:is-
s€rnjedoch rsboten ist, kaüm beseitigt
werden. Das heisst, je linger man war-
1et, desto grösser wird das Problem.

Die Fedefihrrlrlg bei der Bek;imtr
tung der Neophlt€n liegt beim sicher-
heitsinspekorat. Doch dieses ist bei der
Regierung zum wiedefiolten Mal
aüfgelaüfen. Es teilte cemeinden ünd
Naturverb;inden kürz ror Weibnachten
mit, dass die Regierung die ausgearbei-
tete Süategi€ zur Bekimpfung der Ne9-
phFen aüfSrund der Sparmaisnaim€n
zurückaestelt hab€ und nicht an derr
Ladrat weiterleite. Dies habe zur Folge,
dass der Kanton über keine zusät?ilichen
Mittel geSen die Neophyten vefige, so
das Sicherheitsinspekorat.

Ins untere Mittefeld abgerutscht
Dass die Naturschutzverbände mit

der Situation ülztrftieden sind, liegt auf
der Hand. Und sie sehen sich besfütEt.
Unabhängig loneinander sag€n die c€-
schäftsfüluer rom Basellaidschaftli-
cher Natur- und Vogeischutzt€rbänd
ünd von Pro Natua Baselland, Susanne
BrCchet ünd Urs chrdtien: "Bish€r hat
der Kanton imm€r behauptet, der Na-
tursiihutz habe genüg Geld ünd Peßo-
nal. Jetzt Sibt er urls re.ht und Sesteht
eia dass es ar beidem feblt."

Br€chet monierl dass der Xanton
mit dem Stopp bei den Unterschutzstel-
lung€n im Offenlad den Biodiversidits-
zielen diameFal entgeger aufe, die

Neophltenbekimptung lölig verschla-
fe ünd im Vergleich mit den alderen
(antonen lon einem €instig€n Spitzen-
platz ins mtere Mittelfeld abSerutscht
sei. Und Ch6tien sagtr "Das wirft eilr
schlechtes Licht auf den Kanton urld
zeigt, dass der Naturschutz fiiI die
Regierung in die Kategorie nice to har€
gehön.,

Fünt Art€n aut Priorltätenliste
Zumindest in Sedrosseltem Tempo

geht es bei der Artenförderung vor-
w:irts, einem Bereich, in dem die ReAie-
rung eberfals "8$ssten Handlungsbe-
darf,, sieht und Haüsaüfgaben vom
Bund erfüllen muss. Sie hat beim hsti-
tut für Natü-, fädschafts- ü Urn-
weltschutz (NLt, der Univ€ßität Balel
ein Artenförderüngskonzept mit einer
Liste der Prioritätsarten in Aufoa8
gegeben. Darin schlägt dai NLU
45 pflanzen- und Tieranen vor - darun-
ter Wildl..arze, Aspisviper ünd carten-
rctschwanz -, für die der Kanton auf-
grund lonVorkommen und cef?ihr&trg
eine spezielle Verantworturlg har

Der Kanton w€rde <icher 2012"
entscheiden, welche ftnf bis achtArten
Vorrang hätten, und in den näcbstm
vier Jahen Akionsptine ausarbeiteq
saSt Peter Taffler. Bleibt zu hoffen, dass
die gef?ikdeten Arten so larue aushar-
rm ünd nicht mangels l€bensräumen
aüs dem Baselbiet r,Erschwindm wie
schor Wied€hopf, SteinkauE und Co.

Lle€t l. Das Baselbiet ist €in Winzling,
wenn es um die Erhaltung der weltwei
ten Biodiversität g€ht. Aber auch ein
Winzling steht in der Pflicht. Was das
fiir den Kanton heisst, sdrcibt die Re,
gierung in iker Antwort auf eine lnter-
pelation der beiden Landrätinnen
Elisabeth Augstblrger (EVP) und R€gi-
na Vogt (FDP): Das Baselbiet miisse ge
mäss den von der Staatengemeinschaft
vor einem Jäh in Nagoya festgeleSten
Biodiversitätszielen 17 Pnözent seiner
Fläche bis 2020 unter Schutz ste en.
Doch geschützt seien derzeit 7,3 Pro
zent - und weil die Dersonelen ü fi-
nanziellen Ressourcen fehlten. könne
das Ziel bis 2020 nicht erreicht werd€n.

Die Regierung listet stichwonatiS
auf, wo es überal hapert. An erster Stel-
le neürt sie die "uncescbm?ilerte sicher-
s&llmg der bed€utsameD Natürobjek-

. te". Dabei gehe es vor allem ün die Un-
tenchutzstellury von Tlockenwiesen
ünd -weid€n gEnäss dem vom Bulld
€rstellten Inv€ntar, aber auch um den
Schütz lon Waldfläche& edäutet Peter
Tamer, l€iter der Abt€ilüng Natur und
lÄrdschaft b€im fianton. Um b€i den
besonders alteffeichen Trockenwiesen
und -weiden eülen dauerhaftm Schutz
hezustelen, bräuchte es ,einen Regie-
rugsb€sd uss mit einem nachfolgen-
den crudbucheintrag der näche! so-
wie ein€ EntscHidigung der BesiEer.


